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Eeſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Stratze Nr. 61/62
FKernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung werden nicht aufbewahrt.

Eine Rieſenſchlacht
Sonnabend, 28. November 1914. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von Btto Chiele, Halle (Saale,

auf der Linie Ypern La Baſſée.
vom weſtlichen Kriegsſchauplatz.

Berlin, 28. November.
Einer Kopenhagener Depeſche der „Kölniſchen Zeitung“

zufolge drahtet der Mitarbeiter. des „Daily Chronicle“:
Auf der Linie Ypern--La Baſſse entwickelt ſich eine Rieſen
ſchlacht, Die deutſchen Truppen ſeien von dem vereinigten
engliſch-franzöſiſchen Heer angegriffen. Der Kampf dauere
bereits 48 Stunden.

Jn Ooſtburg war geſtern, wie der „Tageszeitung“ aus
Rotterdam berichtet wird, wieder ſchwerer Kanonendonner
aus Südweſten zu hören, woraus zu ſchließen iſt, daß die
engliſche Flotte wieder am Kampfe teilnehme. (W. T. B.)

Eine gelungene deutſche Kriegsliſt.
Ueber die Kämpfe bei Bixſchoote meldet ein Telegramm

des „Standard“: Am 21. und 22. November erſchienen eine
wße Menge deutſcher Flugzeuge über unſeren Stellungen,

die jedoch keine Bomben abwarfen. Sie flogen ſo hoch, daß
ſich ein Beſchießen unſererſeits als unmöglich herausſtellte.

Tauben hatten offenbar nur den Auftrag unfere
Stellungen nach Möglichkeit auszukundſchaften, um den
Sturmangriff vorzubereiten. Trotzdem wir auf dieſe Weiſe
gewarnt waren, gelang den Deutſchen eine ſehr merkwürdige
Kriegsliſt. Jm Morgengrauen des nächſten Tages ſahen
die engliſchen Regimenter aus dem Schützengraben hinter
Bixſchoote eine lange Reihe enorm großer feldgrauer
Krieger auf ſich zuſtürzen, von denen trotz des furchtbaren
Gewehrfeuers kaum einer fiel. Erſt als die Deutſchen
ganz nahe an unſere Schützengräben herangekommen
waren, entdeckten wir die Kriegsliſt, durch die unſer Feuer
viel zu hoch dirigiert worden war. Die Deutſchen hatten
an ihre Gewehre kleine Querbalken gebunden, über welche
ſie ihre Mäntel gehängt hatten. Auf de Bajonettſpitze
hatten ſie ihre Helme geſteckt. Jm trüben Morgennebel er
weckten die Figuren abſolut den Eindruck rieſiger Garde-
männer. Unſere Kugeln ſchlugen natürlich viel zu hoch ein
und durchlöcherten nur den Mantel. Erſt im letzten Augen-
blick warfen die Deutſchen die Verkleidung von ſich und es
entſpann ſich ein Handgemenge. Um unnützes Blutvergießen
zu vermeiden traten unſere Regimenter den Rückzug nach
der zweiten Verteidigungslinie an, ſo daß ſie jetzt nur auf
400 Meter Entfernung den Deutſchen gegenüberſtehen.

(W. T. B.)
Der franzöſiſche Kriegsbericht.

Paris, 27. Nov. Amtliche Meldung vom 26. No-
vember, 3 Uhr nachmittags. Am 25. d. M. war kein bedeuten
des Ereignis zu melden. Jm Norden hat das Geſchützfeuex
an Heftigkeit ab genommen. Es war kein Jnfanterie-
angriff auf unſere Linien, die an gewiſſen Stellen vorrückten,
zu verzeichnen. Jm Gebiet von Arras dauerte die Beſchießung
der Stadt und der Vororte fort. An der Aisne verſuchte der
Feind einen Angriff auf das Dorf Meſſy. Der Angriff mißlang
völlig. (2) Die Deutſchen hatten ernſte Verluſte. Wir konnten
im Gebiete weſtlich Sougin einige Fortſchritte verzeichnen. Jn
den Argonnen, in Woewre, in Lothringen und in den Vogeſen
herrſchte nahezu völlige Ruhe an der Front. Auf den Höhen
der Vogeſen war ſtarker Schneefall.

Paris, 27. Nov. Amtlicher Bericht vom 26. November, 11 Uhr
abends: „Bei den Belgiern iſt vollſtändige Ruhe, im Zentrum
Geſchützfeuer und Jnfanterieangriffe. Aus den Argonnen nichts
zu melden. Oeſtlich Verdun fand ein kleines Gefecht ſtatt.“

Großer Feuerſchaden in Bordeaux. Unbeſchränkte Ver-
längerung des Moratoriums.

Bordeaux, 27. Nov. Das Verwaltungsgebäude und die
Werkſtätten der Brücken- und Chauſſeebau Verwaltungen
ſowie die darin befindlichen Maſchinenanlagen ſind durch
eine Feuersbrunſt zerſtört worden. Jn benachbarten Lager-
häuſern waren große Mengen von Steinkohlen aufge
ſpeichert, die mit größter Mühe gerettet wurden. Der
Materialſchaden iſt ſehr bedeutend. Auf
Antrag des Handels und Finanzminiſters iſt ein Dekret
unterzeichnet worden, das für den Monat Dezember den
Artikel des Dekrets vom 27. Oktober aufhebt, nach welchem
der Gläubiger berechtigt war, am 1. Dezember Deckung der
von dem Schuldner ausgeſtellten Rimeſſen und PRezahlung
der Warenforderungen zu verlangen. Die Maßregel be-
deutet eine unbeſchränkte Verlängerung des allgemeinen
Moratoriums bis zum 1. Januar 1915. (W. T. B.)

Ein engliſcher Dampfer bei Le Havre von
einem deutſchen Torpedoboot verſenkt.

Paris, 28. Nov. „Echo de Paris“ meldet aus
Le Havre: Der engliſche Dampfer „Malachite“
(2000 Tonnen) wurde auf der Fahrt von Liverpool nach
Le Havre, einige Meilen nordweſtlich von Le Havre,
durch ein deutſches Torpedobvot verſenkt.
Der Kapitän des Unterſeebootes gab der Mannſchaft
10 Minuten, um von Bord zu kommen und wenig ſpäter
fing der Dampfer Feuer. Das Unterſeeboot verſchwand.
Die Mannſchaft der „Malachite“ konnte ſich nach Le Havre

retten. (W. T. B.)Zum Untergang des Linienſchiffes „Bulwark“,
London, 27. Nov. Das Reuter Bureau meldet, es ſei

ſicher, daß der Untergang des „Bulwark“ nicht durch einen
Torpedoangriff erfolgt iſt. Die anderen vor Sheerneß
liegenden Kriegsſchiffe hätten ihre TorpedoSchutznetze an
gebracht. Das Unglück ſei geſchehen während
kapelle an Bord des „Bulwark“ ſpielte.

Vierzehn Ueberlebende vom Linienſchiff
„Bulwark“.

Die Admiralität veröffentlicht die Namen von vierzehn
Ueberlebenden von dem in die Luft geflogenen Linienſchiff
„Bulwark“.

Wie die „Karlsruhe“ Beute macht.
Die „Times“ vom 21. November berichten aus New

York: Großes Intereſſe erregt hier die Nachricht, daß der
deutſche Kreuzer „Karlsruhe“ demnächſt den nördlichen
Atlantiſchen Ozean aufſuchen will, um den engliſchen Han
del zu ſchädigen. Die Nachricht kommt von Paſſagieren des
Dampfers „Van Dyck“, der am 26. Oktober von der „Karls-
ruhe“ aufgebracht wurde. Die Paſſagiere ſind im „übrigen
begeichert von den deutſchen Offizieren.
Der „Van Dyck“ wurde urſprünglich von dem britiſchen
Kreuzer „Briſtol“ beg'eitet. Jn Bahia trennte ſich aber der
Kreuzer von dem Paſſagierſchiff, und „Van Dyck“ fiel dann
in die Hände der Deutſchen. Die Paſſagiere wurden auf
einen anderen, ſich im Gefolge der „Karlsruhe“ befindenden
Dampfer gebracht und von dem Befehlshaber dieſes Schiffes
hörten die Leute über die Tätigkeit der „Karlsruhe“ fol
gendes: Der Kreuzer läßt ſich von vier Dampfern begleiten,
die von ihm aufgebracht worden ſind. An Bord der
Schiffe iſt deutſche Beſatzung. Dieſe kleine Flotte
zieht nun durch den ſüdlichen Atlantiſchen Ozean, indem die
Schiffe eins gegen das andere in weitem Abſtand fahren.
So bedrcken ſie eine Strecke von etwa 140 Meilen, und kein
Handelsſchiff kann ihnen entgehen. Sobald eines in Sicht
kommt, wird das den anderen Schiffen gemeldet, und dann
geht es auf das Schiff zu. Die Paſſagere erzählen, daß es
ſchon das 17. Schiff ſei, das ſo eine Beute der Karls-
ruhe“ wurde.

Der große Lügner Kitchener.
London, 27. Nov. Jn der geſtrigen Sitzung des Ober-

hauſes gab Kriegsminiſter Lord Kitchener eine lange
Erklärung über de Kriegslage ab, aus der hervorgeht, daß
die engliſchen Truppen ſeit einigen Tagen andauernd dazu
verwendet wurden, den deutſchen Vormarſch nach
der Küſte zu verhindern. Die durch die Belage-
rung Antwerpens verurſachte Verzögerung der deutſchen

Bewegungen habe dem General French gerade noch Zeit zu
einer kühnen Vorwärtsbewegung und der Einnahme einer
ausgedehnten Stellung von La Baſſée bis Dixmuiden ge-
geben, in welcher er der Bewegung dex Deutſchen gegen
die See Widerſtand leiſten konnte. Es fehle an eng-
liſchen Verſtärkungen, und nach heftigen Kämpfen
ſeien die Deutſchen zurückgeworfen worden. Es ſei hier
ebenſo klar geworden, daß die Troſtſprecherei über das Vor
rücken nach Calais der deutſchen Erklärung über die Ein-
nahme von Paris ſehr ähnlich ſei. Kitchener rühmte die
militäriſchen Eigenſchaften der Franzoſen und die Tapfer-
keit der Belgier. Er berichtete, daß die Deutſchen wieder
holt heftige Angriffe unternommen hätten, um die Linien

die Muſik

der Verbündeten zu durchbrechen. Die Engländer le
einmal elf Armeekorps gegenübergeſtanden. Sie hätten
die Laufgräben 14 Tage lang nicht verlaſſen, bis ſie von den
Franzoſen abgelöſt worden ſeien. Die engliſchen Verluſte
ſeien ſchwer, aber gering gegen die des Feindes. (1) Der
Geiſt der Truppen ſei ausgezeichnet. Den Ruſſen ſei es
gelungen, die Deutſchen in Polen aufzuhalten und zu
ſchlagen. Die Verluſte der Deutſchen in Polen ſeien größer
als die früher erlittenen. Die Ruſſen treiben auf ihrem
ununterrbochenen Vormarſch nach Krakau und in den Kar-
pathen die Oeſterreicher vor ſich her. (1). (W. T. B.)

Notiz des W. T.-B.: Dieſe von groben Unwahrheiten
wimmelnde Erklärung läßt deutlich erkennen. welche
Schwierigkeiten es den engliſchen Staats
männern allmählich macht, die Stimmung
aufrecht zu erhalten.

„Daily Mail“ gegen die eigene Regierung.
London, 27. Nov. „Daily Mail“ ſchreibt in einem Leit-

artikel: Die Regierung treibt einem ſcharfen und beunruhigen-
den Zuſammenſtoß mit einem der elementaren Rechte der
britiſchen Untertanen entgegen; dem Rechte der Kritik. Die
Regierung verſucht jetzt die Zenſur der Nachrichten zu
einer genfur der Meinungen zuerweitern. Wir
glauben, daß es von vitalem nationalem Jntereſſe iſt, dieſem
Verſuch zu widerſtehen und ihn unmöglich zu machen. Die
Regierungsvorlage für die Konſolidation der Verteidigung des
Reiches enthält eine Klauſel, welche der Regierung ermöglicht,
die Verbreitung falſcher Gerüchte, die Unzufriedenheit und Un
ruhe erzeugen können, zu unterdrücken. Es gibt keine Kritik der
Regierung oder einzelner Miniſterien in Wort und Schrift, die
nicht mit Leichtigkeit in den Rahmen dieſer revolutionären
Verfügung gebracht werden könnte. Die Regierung, welche die
öffentliche Meinung zuerſt aushungerte, verſucht ſie jetzt zum
Schweigen zu bringen, um jede Aufdeckung adminiſtrativer
Jnkompetenz zu verhindern. Die Freiheit der Kritik iſt
das Lebensblut unſeres ganzen nationalen Syſtems und die wich-
tigſte Verſicherung gegen miniſterielle Autokratie der Geſetze.
In Kriegszeiten ſollte von dieſer Freiheit ſparſam Gebrauch ge
macht werden, niemals ſollte ſie aber zerſtört werden. Das Land
erwartet vom Parlament, daß es ihre Erhaltung ſicherſtellt.

Zum Eingreifen Portugals.
London, 27. Nov. Die „Times“ meldet aus Liſſa-

bon: Jn der außerordentlichen Sitzung des Kongreſſes
führte der Premierminiſter aus, er habe ſtets verſucht, in

der auswärtigen Politik die Eintracht mit den auswärtigen
Staaten mit der Würde Portugals zu vereinigen; aber
gegenwärtig fühle jeder, daß der wahre Patriotismus in
Gefahr wäre, wenn das Bündnis mit England nicht, wenn
nötig, auch mit Blut gekittet würde. Er beſprach darauf
das Abkommen mit England, wonach Portugal neben
anderen Dienſten auch milikäriſche Hilfe zu leiſten hat. Der
Antrag des Miniſteriums wurde einſtimmig angenommen.
Danach wird die Regierung ermächtigt, durch militäriſche
Maßregeln in den internationalen Konflikt einzugreifen zu

einer Zeit und in einer Weiſe, wie ſie die Regierung es
„für Portugals hohe Jntereſſen und Pflichten als freie
Nation und Verbündeter Großbritanniens“ für notwendig

erachten würde. (W. T. B.)
Der türkiſche Krieg.

Aufſtand eingeborener Truppen am Suezkanal.
Konſtantinopel, 27. Nov. Wie „Taswir-i-Efkiar“

meldet, haben ſich die eingeborenen Truppen in
der Umgebung des Suezkanals gegen die Engländer
erhoben; viele Engländer wurden getötet.
Vor vier Tagen ſind mehrere Eiſenbahnwaggons mit ver
wundeten Engländern in Kairo eingetroffen.

Die türkiſchen Erfolge am Schwarzen Meer.
Konſtantinopel, 27. Nov. Der militäriſche

Mitarbeiter des „Tanin“ mißt den von den türkiſchen
Truppen in der Richtung gegen Batum errungenen Fort
ſchritten große ſſtrategiſche Bedeutung bei. Die
den Türken in die Hände gefallene Beute deute darauf

hin, daß die Ruſſen ihr Heil in regelloſer Flucht ſuchten.
(W. T, B.)
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J Berechtigte türkiſche Maßregeln.
Konſtantinopel, 27. Nov. Wie verlautet, bereitet die Re

gierung ein Geſetz betreffend Finanzinſtitute und
andere Unternehmungen vor, deren Eigentümer Angehörige von
im Kriegszuſtand mit der Türkei befindliche Staaten ſind. Alle
türkiſchen Aktiengeſellſchaften, deren Aktien in Händen von An-
gehörigen der kriegführenden Staaten ſind, werden der Aufſicht
der türkiſchen Regierung unterſtellt. Der Miniſterrat wird un
verzüglich eine endgültige Entſchließung bezüglich der in der
Türkei lebenden Angehörigen der kriegführenden
Stgaten faſſen; danach werden, da die osmaniſchen Unter
tanen und Konſuln in Rußland und ſogar in Perſien eine Be
handlung erfahren, die den Grundſätzen von Völkerrecht und
Menſchlichkeit widerſpricht, die ruſſiſchen Untertanen die Türkei
nicht verlaſſen dürfen, ſie werden aus den Küſtengebieten und
der Umgebung von militäriſchen Verbotszonen entfernt und in
von der Regierung angewieſenen Ortſchaften des inneren Lan-
des untergebracht werden. Die Konſuln Rußlands werden, ſo
lange es den türkiſchen Konſuln nicht geſtattet iſt, Rußland zu
verlaſſen, ihren Wohnſitz an Orten nehmen müſſen, welche die
osmaniſche Regierung ihnen anweiſen wird. Die franzöſiſchen
und engliſchen Staatsangehörigen werden gleichfalls die Türkei
nicht verlaſſen dürfen. Verdächtige werden in Gebiete, die ihnen
von der Regierung angewieſen werden, verſchickt werden. Den
Belgiern wird freigeſtellt werden, in der Türkei zu bleiben oder
abzureiſen. Serben und Montenegriner werden die gleiche Be
handlung erfahren wie die Ruſſen. Die türkiſche Regierung wird
über doppelt ſoviele ruſſiſche Konſuln, als türkiſche Konſuln in
Rußland feſtgehalten werden, die Haft verhängen. Bis zu dem
Zeitpunkte, wo feſtgeſtellt iſt, welche Behandlung die türkiſchen
Konſuln in Frankreich und England erfahren, werden die Kon-
ſuln dieſer beiden Staaten die Türkei nicht verlaſſen dürfen.

Eine Beruhigung für Jtalien,
Konſtantinopel, 27. Nov. „Jkdam“ billigt in vollem

Maße die Jtalien von der Türkei gegebene Verſicherung, daß
der Suezkanal geöffnetbleibe. Jtalien brauche
in dieſer Hinſicht keinen Argwohn zu hegen, denn eine Be-
hinderung der freien Schifffahrt im Kanal würde den Jnter-
eſſen der Türkei zuwiderlaufen. Die Gliederung der Küſte
der Türkei biete genügende Garantie dafür, daß es den
Jntereſſen der Türkei entſpreche, die Oeffnung des Kanals
aufrechtzuerhalten. „Jkdam“ wiederholt nochmals, daß
Jtalien keinen Anlaß habe, wegen des Heiligen Krieges
irgend welche Befürchtungen zu hegen. Dies gehe klar aus
dem Text der den Heiligen Krieg verkündeten Proklamation
des Scheich ül Jslam hervor.

Die Blätter betonen, daß infolge der Verbreitung der
Nachricht der Verkündigung des Heiligen Krieges, die trotz
aller von Engländern und Franzoſen getroffenen Maß-
nahmen nach Nordafrika gedrungen ſei, die Kolonialreiche
England und Frankreich in ihren Grundfeſten erſchüttert

ſeien. (W. T. B.)Den Ruſſen iſt nichts heilig.
Konſtantinopel, 27. Nov. Die Blätter veröffentlichen

unter Ausdrücken der lebhafteſten Mißbilligung eine
Erklärung Rußlands daß es die unter dem Zeichen
des Roten Halbmondes fahrenden Schiffe nicht als
neutral anerkennen will. Sie verweiſen darauf, daß während
des Balkankrieges ſogar Griechenland das türkiſche Hoſpital-
ſchiff reſpektiert habe.

Bulgariſch-egyptiſches Handelsabkommen.
Der Pariſer „Temps“ meldet: Der egyptiſche Miniſter

des Aeußeren und der bulgariſche Generalkonſul unterzeichneten
ein neues bulgariſch-egyptiſches Handelsabkommen, welches auf
der Baſis der Meiſtbegünſtigung abgeſchloſſen wurde. Nach die-
ſer Konvention genießen die bulgariſchen Tabake, welche bisher
einem hohen Einfuhrzoll unterworfen waren, künftig dieſelben
Einfuhrzollvergünſtigungen wie die übrigen Auslandstabake.

x (W. T. B.)
Vom polniſchen Kriegsſchauplatz.

Wien, 26. Nov. Amtlich wird verlautbart: 27. November
mittags. An der polniſchen Front verlief der geſtrige
Tag verhältnismäßig ruhig.

Jn Weſtgalizien und in den Karpathen hielten die Kämpfe
an. Eine Entſcheidung iſt nirgends gefallen.

Csernowitz wurde von unſeren Truppen wieder geräumt.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Generalmajor.
Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz.

Wien, 27. Nov. (Amtlich.) Die Kämpfe an der Kolubara
nehmen einen günſtigen Verlauf. Auch geſtern wurde auf faſt
allen Gefechtsfronten trotz des zähen Widerſtandes des Gegners
Raum gewonnen, zirka 900 Gefangene gemacht und ein Geſchütz
erbeutet. Die überaus ungünſtige Witterung, in den Niederungen
grundloſer Boden und auf den Höhen jede Fernſicht verwehrende
Schneeſtürme erſchweren zwar die Operationen, doch iſt die Stim
mung bei den Truppen nach Meldungen aus der Front vorzüglich.

(W. T. B.)
Die Freude der öſterreichiſchen Preſſe.

Wien, 27. Nov. Mit Freude über die glänzenden Er-
folge der Truppen des Generals von Mackenſen geben
die Blätter der Zuverſicht Ausdruck, daß auch der end-
gültige Ausgang des fortſchreitenden Kampfes im Oſten für
die Armeen Deutſchlands und OeſterreichUngarns ſiegreich
ſein werde. Die „Neue Freie Preſſe“ ſtellt feſt, daß es ſich
mit gewiſſer Sicherheit feſtſtellen ließe, daß die ruſſiſchen
Armeen einen wichtigen Teil ihrer Kriegslu ſt ver
loren und an der Moral gelitten haben müſſen; es ſei
nicht denkbar, daß Zehntauſende dem Gegner in die Arme
laufen würden, wenn ſie nicht entmutigt ſeien.
Dagegen ſeien für die verbündeten Truppen alle Vorzeichen
günſtig. All' die herrliche Begeiſterung und der Heldenmut
könnten nicht vergebens ſein, und müßten ſchließlich zum
Siege führen. Das „Fremdenblatt“ ſagt: An zuſtändiger
Stelle iſt vom Armee-Oberkommando die Mitteilung einge
troffen, daß die zweite Belagerung Przemysl's für den
Feind bisher keine Fortſchritte brachte, und daß
die Feſtungsforts trotz des wütenden Anſturms der Ruſſen
keinen nennenswerten Schaden gelitten haben. Jn der
Meldung eines Stabsoffiziers von Przemysl wird berichtet,
die Lage der Verteidiger ſei eine ſolche, daß man wegen des
weiteren Schickſals der Feſtung nicht beunruhigt zu ſein
brauche.

Ofenpeſt, 27. Nov. Jn Beſprechung des geſtrigen Be
richts der deutſchen Oberſten Heeresleitung ſchreibt der
„Peſter Lloyd“: Eine Armee, die in zehn Tagen 97000
Mann an Kriegsgefangenen verliert, iſt moraliſch zer-
rüttet und phyſiſch zermürbt; ſie kann durch
furchtbare Menſchenopfer ihre Niederlage noch eine Weile
verzögern, aber auf ihrem Antlitz iſt bereits der hypno-
kratiſche Zug erkennbar, der Vorbote des unabwendbar
nahenden Endes (W. T. B.)

Der ungariſche Reichstag an den deutſchen.
Ofenpeſt, 27. Nov. Der Präſident des ungariſchen

Reichstages hat aus Anlaß der erſten Sitzung während des
Krieges an das Präſidium des deutſchen Reichstages ein
Begrüßungstelegramm geſandt, in welchem es heißt:

Wir ſind von einem unerſchütterlichen Glauben erfüllt,
daß der gerechte Gott unſern großen Armeen und der gemein
ſamen guten Sache zum Siege verhelfen wird.

Ein Dank des öſterreichiſchen Armee-Oberkommandanten.

Wien, 27. Nov. (Nicht amtlich.) Aus dem Kriegs
preſſequartier wird gemeldet: Der ArmeeOberkommandant
Erzherzog Friedrich beantwortete die von beiden
Häuſern des ungariſchen Reichstags telegraphiſch geſandten
Kundgebungen in einem in ungariſcher Sprache verfaßten
Telegramm an die Präſidenten beider Häuſer, in welchem
er für die begeiſterten Kundgebungen und
das der Armee ausgedrückte Vertrauen den wärmſten und
aufrichtigſten Dank ausſpricht, und feierlich verſichert, daß
die geſamte bewaffnete Macht des Vertrauens der ungari-
ſchen Nation würdig iſt, und daß ſie den blutigen Helden
kampf mit den Feinden der Monarchie in unerſchütter
licher Treue ſtandhalten werde, bis der gerechte Herr der
Heerſcharen den Sieg an ihre Fahnen knüpft.

Kaiſer Franz Joſef wohlauf.
Wien, 27. Nov. (Wiener Korr.-Bur.) Gegenüber der

angeblich aus Venedig ſtammenden Meldung von einer Er-
krankung des Kaiſers Franz Joſef genügt die Feſtſtellung,
daß der Kaiſer, der ſich eines ausgezeichneten Befindens er
freut, geſtern allgemeine Audienzen erteilte und fortgeſetzt
mit unermüdlichem Eifer die ſchwierigen Regierungs
geſchäfte erledigte. Das Ausſehen des Monarchen iſt unge
wöhnlich gut und ſeine Arbeitskraft erſtaunlich. (W. T. B.)
Zur Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für Getreide in Oeſterreich-

Ungarn.
Ofenpeſt, 27. Nov. Der öſterreichiſche und der ungariſche

Handelsminiſter haben in ihrer geſtrigen Beſprechung bezüglich
der Feſtſetzung von Höchſtſtpreiſen von Getreide und Mehl eine
Vereinbarung getroffen. Die betreffende Verordnung erſcheint

am 30. November. (W. T. B.)
Japan und die deutſchen Südſeekolonien.
Wie die „Central Nieuws“ aus Melbourne melden, hat der

auſtraliſche Kriegsminiſter Pearce davon Mitteilung gemacht,
daß Japan die deutſchen Jnſeln in der Südſee und im Großen
Ozean, die es zeitweilig beſetzt hatte, an die Regierung von
Auſtralien abgetreten habe. Es ſollen nun auſtraliſche
Truppen abgeſandt werden, um die Jnſeln bis zum Ende des
Krieges beſetzt zu halten. Dann ſollen die verbündeten (Entente-)
Mächte über das Schickſal der Jnſeln entſcheiden. Der „N. Rott.
Cour.“, dem wir dieſe Mitteilung entnehmen, verſpottet die vor
eilige Verteilung des Löwenfelles durch die Regierungen von
Japan und Auſtralien ſehr ſchön und meint: „Möglicherweiſe
wird aber doch auch Deutſchland ein Wörtchen dabei mitreden.“

Ein engliſcher Bericht über Gefechte in Deutſch-Oſtafrika.
London, 27. Nov. Das Preſſebureau veröffentlicht

einen amtlichen Bericht über eine Anzahl Gefechte in Oſt
afrika, die keine Aenderung von Bedeutung herbeigeführt
hätten. Jn dem Bericht heißt es: Es gelang dem Feinde
nicht, auf britiſchem Gebiete Fuß zu faſſen, während wir
den wichtigen Poſten Longido auf deutſchem Gebiet be-
ſetzten. Der Angriff auf Longido fand am 3. November
ſtatt; er dauerte den ganzen Tag. Die engliſchen Truppen
nahmen drei ſtarke Stellungen, aber gegen Abend wurde es
für die britiſchen Truppen infolge Waſſermangels unmög-
lich, die Stellungen zu behaupten, ſie zogen ſich deshalb auf
ihre Operationsbaſis zurück. Wir verloren an Toten und
Verwundeten 21 Europäer. Die Verluſte des Feindes be-
trugen 38 Europäer (7) und 84 Eingeborene. Einige Tage
ſpäter räumte der Feind Longido, das von den britiſchen
Truppen beſetzt wurde. Der Feind rückte am 20. November
mit ſtarker Macht in Uganda öſtlich des ViktoriaSees ein,
wurde jedoch mit einem Verluſte von 60 Mann (7) zurück
geſchlagen. Die Engländer hatten in dieſem Gefecht ſechs
Verwundete.

Notiz des W. T.-B.: Longido iſt ein vulkaniſcher Berg
in waſſerloſer Gegend an der deutſchebritiſchen Grenze,
etwa 60 Kilometer nördlich des Meru. Die Beſetzung dieſes
Poſtens iſt wegen ſeiner Abgelegenheit ohne jede Be
deutung.

Es gärt weiter in Britiſch-Afrika.
Pretoria, 26. Nov. Unter den Eingeborenen der nörd

lichen Bezirke des OſtGriqualandes herrſcht, wie amtlich
gemeldet wird, Unzufriedenheit, beſonders unter
den HluciStämmen und den Bezirken Gletſcherberg und
Matabele. Die Stimmung iſt offenbar auf die Wirkung von
Regierungsverordnungen über die Viehwäſche zurückzu
führen. Die Regierung hat entſprechende Maßnahmen er-
griffen, um die Urſache der Unzufriedenheit feſtzuſtellen.

(W. T. B.)Die Seepriſen.
London, 27. Nov. Die engliſche Regierung hat eine Kom

miſſion zur Prüfung Anſprüche Dritter (Engländer, Verbündeter
oder Neutraler) auf Schiffe und Ladungen, die als Priſen feſt
gehalten oder verurteilt werden, ernannt. (W. T. B.)

x

Anträge auf Beigabe von Begleitern für die Weihnachts
züge.

Berlin, 27. Nov. Die Begleitung der Weihnachtszüge
an die Front und die Begleitkommandos der Weihnachts
züge mit Liebesgaben für die Truppen im Feindesland ver
ſammeln ſich am 8. Dezember bei den Sammelſtellen der
Güterdepots. Organiſationen, welche ſich um die Samm-
lung von Liebesgaben bemühen, und Begleiter mitzugeben
beabſichtigen, wollen dieſe unverzüglich beim ſtellvertreten
den Militärinſpektor, Berlin, Reichstag, S

T. B.)
Höchſtpreiſe für Kartoffelfabrikate.

Berlin, 27. Nov. Der Bundesrat hat die Höchſtpreiſe für
Kartoffelpräparate folgendermaßen feſtgeſetzt: (per 100 Kilo
gramm) Kartoffelflocken: Produzentenpreis 23 Mkr.,
Großhandelspreis 25,80 Mk., Kleinhandelspreis 25,90 Mk.
Kartoffelſchnitzel: 21, 75, bzw. 24,065, bzw. 24,65 Mk.
Kartoffelwalzmehl: 27, bzw. 28,80, bzw. 29,40 Mk.
Prima ne e 29,80, bzw. 31,10, bzw.
31,70 Mk. Für Kartoffelflocken, Kartoffelſchnitzel
und Kartoffelwalzmehl iſt eine Nachzahlung von 50 Pfg.
pro 100 Kilo als wahrſcheinlich anzuſetzen. Während ein oſt
deutſcher Bezirk die obigen Preiſe als Grundpreiſe führt, wird
ein ſüddeutſcher Bezirk mit einem Aufſchlage von 1,50 Mk. be
legt, ein weſtdeutſcher Bezirk mit 1Mk., ein mitteldeutſcher Be
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irk mit 50 Pf., während die Provinz Oſtpreußen aus mehrfachenrunden t Nachlaß von 1 Mk. genießt. (T. U.)

Die Einwirkung des Krieges auf die
Angeſtelltenverſicherung.

Man ſchreibt uns: Bei der großen Zahl der zum
eeresdienſte einberufenen Angeſtellten war mit einem er

eblichen Rückgang der Beitragseinnahmen in der Ange
ſtelltenverſicherung zu rechnen. Tatſächlich iſt jedoch dieſer
Rückgang bei weitem nicht ſo erheblich, als anzunehmen
war. Dieſe Tatſache ſtellt der Geſamtheit
der deutſchen Arbeitgeber ein überaus
glänzendes Zeugnis ſozialer Fürſorge für
ihre zum Heeresdienſt einberufenen Angs-
ſtellten aus. Die erſten ſechs Monate des Jahres 1914
zeigten gegen denſelben Zeitraum des Vorjahres eine nicht
unerhebliche Steigerung der Einnahmen aus laufenden Bei-
trägen. Sie ſtiegen von 67 Millionen im Jahre 1913 auf
73 Millionen im laufenden Jahre. Das erſte Halbjahr
dieſes Jahres weiſt alſo eine Zunahme von 6 Millionen
oder um 8,8 Prozent auf. Seit Kriegsausbruch ſind nun
die Einnahmen in den drei erſten Kriegsmonaten gegen
über den Monaten des Vorjahres folgendermaßen zurück
gegangen: im Auguſt von 11,1 auf 9,9. September von 11,3
auf 9,6, Oktober von 11,9 auf 9,6 Millionen Mark. Die
Geſamtſumme der Einnahmen aus laufenden Beiträgen be
trug hiernach in den drei Kriegsmonaten 29 Millionen
gegen 34 Millionen in denſelben Monaten des Vorjahres,
das ſind durchſchnittlich rund 1,7. Millionen Mark weniger.
Jm Vergleich mit den Beitragseinnahmen der drei vorher
gehenden Monate dieſes Jahres ſtellt ſich die Einnahme
monatlich durchſchnittlich um rund 2,5 Millionen nied-

rigerHiernach erreicht die Mindereinnahme bisher bei weikem
nicht diejenige Höhe, die nach der mutmaßlichen Zahl der

zur Fahne einberufenen verſicherten Angeſtellten zu er
warten geweſen wäre. Die Nachweiſe über die Ergebniſſe
des HeeresErgänzungsgeſchäfts geben einen Anhalt für die
Schätzung der Zahl der zur Fahne einberufenen Ange
ſtellten. Berechnet man danach den Beitragsausfall, der
eingetreten wäre, wenn infolge der Kriegsereigniſſe alle
verſicherungspflichtigen Angeſtellten, ſoweit ſie zur Fahne
einberufen wurden, von den Arbeitgebern entlaſſen worden
wären, dann ergibt ſich ein Ausfall von 5,3 Millionen.
Tatſächlich aber beläuft ſich. wie oben ausgeführt, der Ein
nahmeausfall an Monatsbeiträgen im Durchſchnitt nur auf
rund 2,5 Millionen Mark.

Der Argonnenwald.
Der Argonnenwald war ſchon in alten Zeiten wegen

ſeiner Unwegſamkeit und Wildheit berüchtigt. Er war ein
beliebtes Jagdgelände der Könige von Frankreich und der
Herzöge von Burgund. Es iſt ein etwa 12 Kilometer
breiter, 40 Kilometer langer Waldſtreifen, der etwa zwei
Meilen nördlich von Verdun endet. Der ganze Wald iſt ein
Gewirr von Hügeln und tief eingeſchnittenen Schluchten;
der ganze Boden iſt mit Niederholz bedeckt,
das ein faſt undurchdringliches Dickicht bildet. Er wird
nur durch wenige breitere Wege durchſchnitten, ſonſt führen
nur einzelne Schneiſen hindurch, ſowie ganz ſchmale Fuß
wege. Auf den Bäumen haben die Franzoſen Kanzeln ein
gebaut und darauf Maſchinengewehre aufgeſtellt, welche die
Wege und Schneiſen beſtreichen. Außerdem ſind eine Un
zahl kleiner Jagdkanzeln angelegt, von denen aus die beſten
Schützen auf alles feuern, was ſich auf den Wegen ſehen
läßt. Dazu kommt, daß den Franzoſen ſämtliche Ent-
fernungen auf das Genaueſte bekannt waren, ſo daß alſo
ihre Artillerie mit unheimlicher Sicherheit feuern konnte.
Nachdem die Wege durch vier bis fünf Aſtverhaue und
Stacheldrahtdichtungen hintereinander ungangbar gemacht
waren, wurden Schützengräben hinter tiefen Schluchten und
oft ſtockwerkartig mehrere Reihen übereinander angelegt;
dazu im Grunde der Schlucht wiederum Aſtverhaue mit
Drahthinderniſſen. Die Verteidigungsſtellen werden ſogar
unter Verwendung von Beton ausgebautt, ſchwere Batterien
verdeckt aufgeſtellt, Querſtraßen gebaut, auf denen man
Motorbatterien nach Bedarf von einem Punkt des Geländes
nach dem anderen ziehen konnte, Telephonanlagen ge

ſchaffen. eAls unſere Truppen zum Angriff auf dieſes Wald-
gebirge ſchritten, ſtanden ſie einer außerordentlich ſchweren
Aufgabe gegenüber. Zunächſt wurde der Waldſaum von
unſerer Artillerie unter fürchterliches Feuer genommen
und dann die an dieſem liegenden franzöſiſchen Gräben von
der Jnfanterie geſtürmt. Dann ging es in den Wald ſelbſt
hinein. Aber ſchon nach kurzem Vordringen ſtand man vor
der nächſten Verteidigungslinie, die ſo ſtark war, daß man
ſofort einſah, daß ſie nur mittels regulären Angriffes aus
einer Gegenſtellung genommen werden konnte. Zu-
nächſt wurde alſo die Gegenlinie ausgehoben und dann
buddelte man ſich mit dem Spaten vorwärts an den Gegner
heran. Sobald die Laufgräben weit genug vorgetrieben
waren wurden ſie untereinander verbunden, und die zweite,
dem Gegner nähere Stellung war fertig. Bei dieſem Ver
treiben der Laufgräben mußte man die Sandſackver-
ſchanzung am Vorderende noch mit Stahlblechen abdecken
und auch den Laufgraben oben mit Stahlblenden zudecken,
um den im Laufgraben Arbeitenden Schutz zu gewähren.
Hatte man ſich bis an das Hindernis herangearbeitet, ſo
wurde dieſes oftmals unter unſäglicher Mühe einigermaßen
paſſierbar gemacht und dann wurde im Morgengrauen ge-
ſtürmt. Oftmal. mit entladenem Gewehr, Pioniere und
Freiwillige mit Aexten, Drahtſcheren und Handgranaten
voraus, gingen die Sturmkolonnen vor. Jn raſender Eile
wurde das halbzerſtörte Hindernis beiſeite geriſſen und
dann die letzte kurze Strecke im feindlichen Feuer durch
laufen. Dann ſprang man in die feindlichen Gräben hinein
und Bajonett und Kolben taten ihre blutige Arbeit. Aber

nur wenige Schritt weiter ſtand man vor dem nächſten Ab-
ſchnitt, um dieſelbe mühevolle Arbeit von neuem an

zufangen. Außerordentlich ſchwierig war auch die Gefechts
leitung in dieſem unüberſichtlichen Gelände, die Flieger-
beobachtung faſt ganz ausgeſchaltet. Dagegen bot das
Dickicht gar mancher Patrouille von Freiwilligen Gelegen-
heit zu großartigen Leiſtungen. Unſere Truppen werden
ſo urteilt mit Recht der Kriegsberichterſtatter Walter Oertel,
der dieſe anſchauliche Schilderung in der „Frankfurter
Zeitung“ veröffentlicht hat mit Eroberung dieſes über
aus ſchwierigen, vom Gegner ebenſo geſchickt befeſtigten
wie verteidigten Waldgelände eine der ſchwierigſten
Waffentaten vollbracht kaben, die in dieſem Kriege ge
leiſtet worden ſind.



e r

e h

r r

S gefallen vm. S vermißt i. G. S in Gefangenſchaft,
wo nichts angege verwundet.)

Kaiſer-Alexander-Garde-Grenadier- Regiment Nr. I. Th.
Nazarek, Helbra f.

5. Garde- Regiment. H. Röttjer, Klötze f.
Grenadier- Regt. Nr. I. x Stier, Altengutten Anton

Schön, Halle Ferdinand Otto, Halle f. x H. Umland, Bern-
burg F. Otto, Kl.-Schwechten.

Brigade-ErſatzBataillon Nr. 14. Major J. Stielow,
Quedlinburg O. Hotze, Helbra Kurt Leuſchner, Halle

F, Schulze, Schlafſtädt Max Leuſchner, Halle P.
Jacob, Oberröblingen vm. K. Schmidt, Eisleben vm. Otto
Zille, Halle E. Rauſche, Gräfenſtuhl vm. G. Schütte, Borne
vm. K. Koblenz, Querfurt vm. E. Nahrſtedt, Schönebeck
E. Funk, Eisleben f. O. Sommerfeld, Kl.Weiſſandt f Karl
Emmerich, Walbeck.

Reſerve-Jnfanterie- Regt. Nr. 365. Major Fuchs, Halle.
eben r Infanterie dent Nr. 38. E. Dukon, Oſchers
eben

Jnf.-Regt. Nr. 41. Vizefeldw. d. R. L. Köhler, Erfurt f.
Jnf.-Regt. Nr. 43. R. Oertel, Magdeburg f.
Jnf.,-Regt. Nr. 61. E. Kleemann, Egeln
Reſerve-Jnf.-Regt. Nr. 71I. x O. Gerboth, Windehauſen.
Jnf.-Regt. Nr. 72. (Audregnies am 23. und 24. Auguſt und

am 1. September, Peetz am 7., Antilly am 7. und 17., Morſain
vom 20. bis 26., Nouvron am 24. und 25. September, Neuvillers
vom 2. bis 7. Oktober und Hannescamps vom 9. bis 13. Oktober.

Leutnant W. Geißler, Zerbſt Fahnj.-Unteroff. M. Mehyer,
Ballenſtedt E. Wenzel, Wenzendorf f. E. Blum, Premſen-
dorf x K. Schopp, Stedten Friedrich Lehmann, Halle O.
Wohlfart, Zeitz E. Schüler, Langennaundorf O. Hermann,
Hohenprignitz P. Gehrhardt, Zipſendorf Max Schröter,
Halle H. Kleeberg, Lützen A. Pauli, Zöllſchen M. Reine-
mann, Siersleben J. Jahn, Merſeburg K. Müller II,
Uebigau E. Knoll, Vilzingsleben A. Methfeſſel, Walſch-
leben E. Schlegel, Papitz H. Gräfe, Kl.-Wangen Otto
Steinkopf, Halle Giebichenſtein A. Ruhmer, Werlitzſch P.
Bliedtner, Magsdorf F. Brauer, Schotterey E. Friedrich,
Schkölen, Leutnant v. Linſingen O. Moritz, Eisleben

Hermann König, Halle Cröllwitz O. Ronneburg, Oeglitz
Fr. Sack, Leißling x F. Czimber, Bitterfeld A. Scholz,

Naundorf O. Hanis, St. Ulrich E. Pfeiffer, Zeitz f R.
Richter, Hirſchfeld 4 P. Kerſten, Wölpern O. Krauſe, Herz-
berg x G. Richter, Colſa x P. Ecknig, Preſtewitz Rob.
Wolfſteller, Züllsdorf A. Zöllner, Halberſtadt E. Schlicke,
Beckwitz vm. F. Zocher, Profen f. O. Schiemann, Naundorf
R. Hennig I, Roitzſch Arthur Scheibe, Halle K. Baumann,
Nichtewitz R. Huth, Seegrehna H. Pretz, Gardelegen
x O. Meyer, Weißenfels 4 P. König, Zwieſigko O. Kruſe,
Etingen B. Uhlitzſch, Roſenfeld R. Heide, Eröbeln x K.
Bornſchein, Donndorf f. G. Förſter I, Burg O. Lindner,
Kräſſeln E. Richter, Groß-Thiemig B. Schulze, Zeitz F.
Töpe, Memleben.

ReſerveJnf.NRegt. Nr. 73. K. Schulze, Cöthen vm. W.
Wilhelm, Weißenfels vm.

Jnf.Regt. Nr. 77. (Berichtigung früherer Angaben.) E.
Kreis, Schönebeck, bish. vm., z. Tr. zur.

Jnf.-Regt. Nr. 85. A. Bär, Kl.-Möhlau F.
Jnf.Regt. Nr. 95. Berichtigung früherer Angaben.) K.

Win, a Wxe bish. vm., i. Laz.
nigsJnf.-Rget. Nr. 145. Fr. Zander, Jonitz x Fahnj.Utffz. W. Krukenberg, üſchenrode F. o Java

Jnf.-Regt. Nr. 154. x A. Keller, Teuhlitz.
Jnf.Regt. Nr. 165. E. Schröder, Wackersleben; Berichti-

gung früherer Angaben: Lin. d. R. H. Eckert, Halberſtadt, bish.
verw., z. Tr. zur. W. Hoher, Froſe, bish. vm., z. Tr. zur.

Hermann Godehardt, Halle, bish. vm., i. Laz. P. Bardaum,
Leopoldshall, bish. vm., z. Tr. zur. x F. Mendel, Schönebeck, bish.
vm., z. Tr. zur. Walter Zinke, Krakau, bish. vm., z. Tr. zur.

Jnf.-Regt. Nr. 169. Walter Preußer, Halle
Jnf.-Regt. Nr. 173.

Erfurt B. Hentſchel, Torgau E. Seibeck, Naum-
urg f.

Jnf.-Regt. Nr. 174.
A. Seegel Erfurt H. Pauch, Hötensleben
vermutl. Hencke, Halle.

Ueberplanmäßiges Landw.-Jnf.-Batl. Nr. 3 des 4. Armee-
korps. Hptm. W. Roſenthal 4 x Offz Stellv. Vzfeldw. K.
Stoyhe, Wettin vm. Offgz.-Stellv. Vzfeldw. E. Weddy, Halle
vm. x L. Weiß, Halle vm. O. Mucha, Halle vm. W. Prötſch,

J. Hummel, Deſſau vm. Vizefeldw.
x Ltn. Henke,

Teuchern vm. E. Mohr, Halle vm. P. Bohnſtedt, Bernburg
m. O. Cäſar, Cöthen vm. G. Klaus, Nienburg vm.
F. Heiſe, Staßfurt. vm. R. Häuſer, Staßfurt, vm. W.
Träger Bernburg vm. O. Menge, Halle vm. O. Franke,
HalleTrotha vm. F. Daunenberg, Hecklingen vm. O.
Ollenhauer, Barby vm. W. Hinze, Cöthen vm. O. Seyffarth,
Halle vm. K. Huth, Ballenſtedt vm. M. Koſchel, Magdeburg
vom. W. Kupfer, Bernhurg vm. O Walther, Naundorf vm.

F. Maurer, Halle vm. O. Paſch, Deſſau vm. x P. Kellner,
Brachwitz vm. M. Röſeler, Eggersdorf vm. K. Lorenz,
Bruckdorf vm. F. Schuhmann, Radegaſt vm. H. Wienicke,
Nienburg vm. x F. Gieſow, Wahletz vm. A. Bongoll, Halle
vm. x G. Bruder, Beeſen vm. H. Bahn, Lehndorf vm.
H. Stoige, Bernburg vm. H. Welzel, Güſten vm. H. Lutze,
Halle P. Rößler, Halle W. Köker, Halle A. Kohl,
Ammendorf vm. F. Lange, Bernburg vm.

Reſerve-Jäger-Bataillon Nr. 2. Ltn. K. Schüler, Erfurt
O. Ehwe, Gübs F.
Reſerve-Jäger-Bataillon Nr. 4. M. Förſter, Mühlberg,

bisher vm., verw. i. G. i. St. Brieuc, Caſ. Guebriant, Cötes
du Nord.

2. Garde-Feldartillerie-Regt.,
Ebersroda.

Reſ.-Fußartillerie- Regt. Nr. A. F. Kutſchinsky, Magde-
burg vm. A. F. Nierenberg, Zerbſt A. Silberbord, Wefer-
lingen vm. R. Spengler, Aſchersleben vm.

1. Pionier-Bataillon Nr. 15. P. Gotter, Ziegelroda.
1. PionierBataillon Nr. 16. Th. Hartmann, Rogätz.
Reſ.-EiſenbahnBankomp. Nr. 1. O. Audorf, Luſe tödlich

verletzt O. Pezold, Wanzleben tödlich verletzt.
HilfsLazarettzug Nr. 5, Halle. Mil.-Krankwit. d. R. F.

Peſen“ Halle-Giebichenſtein, tödlich überfahren Rangierbahnhof
oſen.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Auch ein „Brummer“.

Ein Krieger, Vigewachtmeiſter d. L. FußArt.-Regt. Nr. 4,
der immer noch nicht zur Front kommt, brummt:

Da lieg ich in Bereitſchaftsſtellung
d wie ein Maulwurf eingegraben,

Potsdam. x O. Rockſtroh,

m Herzen die bekannte Schwellung,
ie alle unſre Krieger haben.

Bewaffnet ſchon bis an die Zähne,
r Kriegsbemalung die Geſichter;

rtrocknet iſt die Abſchiedsträne,
Wann geht es los auf das Gelichter?
Ich komme mir wie'n „Brummer“ vor
Weil's Brummen täglich im Gebrauch,
Wie ein Geſchoß aus Mörſer Rohr
Und platzen werd' ich nächſtens auch.

Dr. F. Strube.

A. Langbein, Merfeburg x Willy
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preußiſche Verluſtliſte Nr. 86. Auszug aus den Ausgaben Nr. 217 bis 220 der Deutſchen
Verluſtliſten betreffend Angehörige des Saalkreiſes.
BrigadeErſatz-Bataillon Nr. 14, Halberſtadt. 1. Kompag-

nie: Reſerviſt Paul Zwanzig aus Neutz ſchwer verwundet.
Jnfanterie- Regiment Nr. 26, Magdeburg. 9. Kompagnie:

Musketier Paul Hübner aus Neutz verwundet. Jnfanterie
Regiment Rr. 27, Halberſtadt. 4. Kompagnie: Musketier Karl
Ringleb aus Schiepzig leicht verwundet; 5. Kompagnie
Unteroffizier Ernſt Wagner aus Canena leicht verwundet,
Reſerviſt Hermann Haarſtrick aus Unterpeißen leicht ver
wundet, Reſerviſt Karl Trentz ſch aus Domnitz leicht ver
wundet, Reſerviſt Friedrich Buch mann aus Könnern leicht
verwundet, Otto Stolz aus Dölau leicht verwundet; 9. Kom
pagnie: Reſerviſt Hermann Frühauf aus Dößel ſchwer ver
wundet, Reſ. Karl Eebert aus Trebnitz ſchwer verw. 10. Kom
pagnie: Reſerviſt Paul Roſch aus Diemitz leicht verwundet;
11. Kompagnie: Reſerviſt Wilhelm Voigt aus Könnern leicht
verwundet, Reſerviſt Karl Teuſcher aus Kleinkugel leicht ver
wundet; 12. Kompagnie: Musketier Oskar Bachmann aus
Schiepzig gefallen, Musketier Hermann Dreiſcharf aus
Beeſedau gefallen, Gefreiter Emil Stohe aus Rabatz leicht
verwundet, Gefreiter Otto Kaßſer aus Kaltenmark leicht ver-
wundet, Musketier Ernſt Betkziege aus Merbitz ſchwer ver-
wundet. Maſchinengewehr Kompagnie: Mus-
ketier Wilhelm Elkner aus Gröbers, leicht verwundet, Reſer-
viſt Friedrich Gümpel aus Dammendorf leicht verwundet.
Infanterie Regiment Nr. 72, Eilenburg. 9. Kompagnie: Ge-
freiter der Reſerve Karl Gebhardt aus Friedrichsſchwerz
leicht verwundet, Reſerviſt Wilhelm Weickardt aus Nietleben
verwundet; 10. Kompagnie: Musketier Ernſt Berkmann aus
Seeben verwundet; 12. Kompagnie: Unteroffizier der Reſerve
Johannes Möbus aus Ammendorf leicht verwundet. Land
wehrJnfanterie- Regiment Nr. 72, Torgau. A. Kompagnie:
Wehrmann Franz Mehlhoſe aus Bruckdorf ſchwer verwundet;
5. Kompagnie: Wehrmann Guſtav Sonntag aus Büſchdorf
leicht verwundet. —-Jnfanterie Regiment Nr. 165, Quedlinburg.
9. Kompagnie: Erſatzreſerviſt Walter Franke aus Nauendorf
gefallen; 11.Kompagnie: Musketier Guſtav Lange aus Wörm
litz ſchwer verwundet. Jäger-Bataillon Nr. 4, Naumburg.
3. Kompagnie: Reſerviſt Robert Wald aus Dalena leicht ver-
wundet. 14. Jnfanterie- Regiment Nr. 179, Leisnig, Wurzen,
Leipzig. 1. Kompagnie: Reſerviſt Karl Otto aus Diemitz
ſchwer verwundet; 2. Kompagnie: Soldat Wilhelm Worqg aus
Kleinkugel gefallen.

Beſuch ſächſiſcher Landtagsobgeordneter im Gefangenenlager
zu Königsbrück.

Ungefähr 60 ſächſiſche Abgeordnete beſichtigten das Gefange
nenlager in Königsbrück bei Dresden, wo gegenwärtig nahezu
15 000 Ruſſen und Franzoſen untergebracht ſind. Wie mitge-
teilt wurde, ſollen auch noch Engländer untergebracht werden.

Mehrung des Goldvorrats.
An die Provinzialſchulkollegien und an die königlichen

Regierungen hat der Kultusminiſter einen Erlaß gerichtet,
um die Zufuhr des im Lande noch reichlich vorhandenen

an die Reichsbank zu fördern. Es heißt in dem
rlaß:

„Alles zu tun, was zu dieſem Zweck getan werden kann, er
ſcheint uns jetzt geboten, wo von verſchiedenen Seiten vielfache
Verſuche gemacht werden, Reichsgoldmünzen unter Angebot eines
Aufgeldes aufzukaufen und in das Ausland zu verbringen. Die
Geiſtlichen und Lehrer haben nach den mir zugegangenen Be
richten ſchon bisher in anerkennenswerter Weiſe mitgewirkt, un
die Bevölkerung darüber aufzuklären, wie ſehr es im Intereſſe
des Vaterlandes liegt, die unnütz im Schranke zurückgehaltenen
Goldſtücke der Reichsbank zur weiteren Stärkung ihres Goldvor-
rates zuzuführen. Gerade die Geiſtlichen und Lehrer können
auf dieſem Gebiete durch Belehrung der Bevölkerung dem Vater-
lande einen großen Dienſt erweiſen, und ſie werden ſich, wie ich
hoffe, dieſer Aufgabe nicht entziehen. Sämtliche Poſtanſtalten
ſind bereit, Gold gegen gleichwertige Banknoten einzuwechſeln
und an die Reichsbank abzuführen.“

Dieſer ſehr zweckdienliche Erlaß ſoll in allen höheren
Lehranſtalten für die männliche und weibliche Jugend ein-
ſchließlich der Seminore und Präporandenanſtalten ver-
breitet werden. Außerdem geht er an die Kreisſchul
inſpektoren.

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 28. November.

Kriegsarbeitsgemeinſchaft im Baugewerbe und in den
Baunebengewerben.

Jnnerhalb der folgenden Gewerbe: Maurer-, Zimmer
Maler-, Holz (Tiſchler), Dachdecker-z, Glaſer-, Töpfer- und
Ofenſetz-, Klempner- und Jnſtallateur- und Schloſſergewerbe iſt
zwiſchen den Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganiſationen eine
Kriegsarbeits gemeinſchaft für Halle a. d. S. ge
bildet worden, die ſich zur Aufgabe geſtellt hat, die handwerk-
lichen Betriebe aufrecht zu erhalten und damit der Arbeits
loſigkeit zu ſteuern. Durch tunlichſt volle Beſchäftigung der nicht
im Felde ſtehenden Arbeiterſchaft ſollen deren wirtſchaftliche
Verhältniſſe und die Unterchützungsmöglichkeit für die Familien
der im Felde Stehenden gehoben werden. Von ſelbſt ergibt ſich
die Frage: Wie kann Arbeit beſchafft werden? Zu-
nächſt kommen die bauenden Behörden in Betracht, welche die
wirtſchaftlich ſtärkſten Bauherren ſind. Sie ſind in dieſer
ſchweren Zeit wohl am eheſten in der Lage, Bauten auszu
führen und dadurch faſt allen oben bezeichneten Gewerben Lohn-
und Broterwerb zu verſchaffen, zumal bei ihnen die leidige Frage
der zweiten Hypotheken nicht beſteht. Hierbei ſoll gleichzeitig
dankbar anerkannt werden, daß die bauenden Behörden in Halle
bisher ernſtlich bemüht geweſen waren, den darniederliegenden
Gewerben zu helfen. Aber je länger der Krieg dauert, deſto
größer wird naturgemäß der wirtſchaftliche Druck. Die Arbeits
gemeinſchaft wird nun den Behörden nach Möglichkeit weitere
Vorſchläge machen und verſuchen, durch Beratungen uſw. gang-
bare Wege der Arbeitsbeſchaffung zu finden. Es iſt dabei an
die etatsmäßigen Bauten gedacht, die infolge des Kriegsausbruchs
ins Stocken geraten waren, nun aber weiter fortgeführt werden
können, als auch an Umbauten und Reparaturen. Dieſe letz
teren Arbeiten würden ſich jetzt in verſchiedenen Grundſtücken
leichter ausführen laſſen, als zu Zeiten des vollen Betriebes, wo
Störungen nicht zu vermeiden ſind. Ss kommen ferner Tiefbau
arbeiten, Brückenbauten uſw. in Betracht. Aber auch ſolche
Bauten, die bisher noch nicht projektiert waren, ſollen geför
dert werden. Die Arbeitsgemeinſchaft bittet weiter um die
Mithilfe der Privatbauherren, Hausbeſitzer und Pächter.

Die Abeitsgemeinſchaft richtet daher an die geſamte Ein
wohnrſchaft die dringende Bitte, zu ihrem Teile an der Ver
wirklichung des wirtſchaftlichen Zieles mitzuarbeiten. Die Für-
ſorge für eine große Anzahl Arbeiterfamilien verlangt es, daß
Arbeiten, die man ſonſt hätte ausführen laſſen, nicht einfach
mit der Redensart, man könne doch während des Krieges nichts
machen laſſen, zurückgeſtellt werden und unterbleiben. Mit-
bürger, deren Einkünfte und ſonſtigen wirtſchaftlichen und geld
lichen Verhältniſſe es geſtatten, würden durch ſolche Handlungs-
weiſe ein Unrecht an ihren Volksgenoſſen begehen. Das Maler-
gewerbe, um nur ein Gewerbe herauszugreifen, hat unter den
gegenwärtigen Verhältniſſe z. B. ſehr viel zu leiden. Jn Halle
iſt eine große Anzahl von Kanalanſchlüſſen auszuführen, deren
baldige Ausführung im Vorteile der Bewohner liegt. Jetzt man-gelt es an Kufträgen, ſpäter aber vielleicht an Arbeitern. Jetzt W

würde die Ausführung der Kanalanſchlüſſe den verſchiedenſtenGewerben Lohn und Brot geben. wwſchat ſaredesf
Jn der Sitzung des Ortsausſchuſſes der Arbeits gemeinſchaft

kam u. a. zur Sprache, daß eine Anzahl Großbetriebe der
Metallinduſtrie durch Militäraufträge z. Z. überbeſchäftigt ſind,
ſo daß mit Ueberſtunden gearbeitet wird, während die Schloſſer
meiſter und kleineren Betrieben mit ihren Gehilfen ſo gut wie
keine Arbeit haben. Hierin liegt ein Widerſpruch. Die Groß-
betriebe könnten gleichwohl Stückteile, die in kleinen Betrieben
und Werkſtätten gefertigt werden können, in größeren Mengen
an dieſe weiter vergeben, wodurch ein beſſerer Ausgleich geſchaf
fen würde und auch die Steuerzahler des kleinen Gewerbeſtondes
an den Kriegsaufträgen teilnehmen könnten. Jn dieſer Hinſicht
wird die Kriegsarbeitsgemernſchaft ihre Tätigkeit entfalten.

Die Kriegsarbeitsgemeinſchaft für Halle a. S. hat ihren Sitz
Martinsberg Nr. 9, Fernſprecher 1261.

Der Vorſitzende des Baugewerbeverbandes zu Halle von
Seiten der genannten Arbeitgeberorganiſationen und der Vor
ſitzende des Metallarbeiterverbandes zu Halle von Seiten der
Arbeitnehmerorganiſationen bitten die Oeffentlichkeit, die Zwecke
und Ziele der Kriegsarbeitsgemeinſchaft zum Wohle der All-
gemeinheit zu fördern.

Jn der geſtrigen Sitzung des ſtädtiſchen Haushalts-Aus-
fſchuſſes wurden folgende Vorlagen unverändert angenommen:
1. Bauliche Veränderungen am Rathauſe, 2. Verſtärkung der
Mittel für Schulgelderlaſſe, 3. Haushaltsplan der Ehrlich-Stif
tung, 4. Kurſus für Kindergärtnerinnen, der an der Frauen-
ſchule neu eingerichtet werden ſoll, 5. Saugzuganlage für das
Krematorium, 6. Verſtärkung der Mittel für Erdarbeiten beim
Schwimmbad, Aufſtellung eines 2. Brunnens in der alten Volks
ſchule, 7. ein Zuſchuß von 1000 Mk. zum Reildenkmal. Die Zu-
wachsſteuerordnung wurde angenommen, wie ſie der Magiſtrat
vorgelegt hatte. Verändert angenommen wurde die Vorlage über
Hinterbliebenen-Fürſorge. Es ſoll ſich um die Fürſorge für
die Witwen der Stadträte Deicke und Köcher handeln.

Der Allgemeine Bürgererein für ſtädtiſche Intereſſen
hielt am Donnerstag im „Natskeller“ eine gut beſuchte Vertreter-
ſitzung ab. Der Vorſitzende, Herr Oberingenieur Minner, ge-
dachte zunächſt des über die Neſſen erfochtenen neuen großen
Sieges des Höchſtkommandierenden auf dem öſtlichen Kriegs-
ſchauplatze, General von Hindenburg, wodurch jede weitere Ge-
fahr von dort aus beſeitigt worden iſt. e gedachte er des
auf dem Felde der Ehre gefallenen erleutnants Juſtizrat
Meyer, der dem Verein in ſeinen Beſtrebungen naheſtand. Die
Verſammelten ehrten das Andenken an den Berſtorbenen durch
Erheben von den Plätzen. Es wurde hierauf nochmals der
Punkt „Höchſtpreiſe erörtert. Der 1. kommunale Bezirksverein
oatte einen Antrag eingebracht, dahingehend, man möge ſtäd-
tiſcherſeits eingreifen gegen die hohen Petroleum und Kartoffel-
preiſe, damit den Preistreibereien zum Schaden des kleinen
Mannes ein Ziel geſetzt werde. Nach längeren Erörterungen
wurde beſchloſſen, eine Eingabe an beide ſtädtiſchen Behörden zu
richten, ſie zu erſuchen, die Ausnahmen und Reglements für die
Abgabe von Gas aus der ſtädtiſchen Gasanſtalt zu beſeitigen und
zu beſtimmen, daß Gasautomaten auch ohne Koſten in den
Häuſern aufgeſtellt werden, in denen ſich eine Gasleitung noch
nicht befindet. Die Beſtimmung, daß dies nur bei einer be-
ſtimmten Zahl von Abnehmern in einem Hauſe geſchehen könne,
möge in ÄAnbetracht der Notlage fallen. Für Kartoffeln ſind
Höwhſtpreiſe behördlicherſeits feſtgeſetzt worden, indeſſen nur für
die Produzenten. Wie ſteht es aber mit den Händlern, die
Preiſe nach Belieben führen und obendrein noch eine Miſchung
guter und weniger guter Kartoffeln vornehmen, alſo doppelten
Verdienſt auf Koſten armer Leute haben. Auch hier wurde eine
Eingabe an beide ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen mit dem Er-
ſuchen, für genügenden Vorrat von Kartoffeln, ſelbſt unter An-
wendung von Zwang, gleichwie in anderen Städten, zu mäßigen
Preiſen, alsbald Sorge tragen zu wollen. Die Frage: „Jſt
zur Zeit in unſerer Stadt eine Arbeitsloſigkeit vorhanden
wurde von Arbeitgebern erneuert. Durch Lieferungen für die
Militärbehörde ſeien Berufe, wie Schneider, Schuhmacher, Satt-
ler, Stellmacher, Schloſſer, Schmiede uſw. auskömmlich beſchäftigt,
auch Jnduſtrielle haben genügend zu tun, ſo daß einzelne Bran-
chen der Metallarbeiter ein geſuchter Artikel ſind. Auch Holz-
arbeiter werden hier und da eingeſtellt, um zu helfen. Was
die ungelernten Arbeiter anlangt, ſo iſt auch für dieſe Arbeit
vorhanden, wenn auch etwas abgelegen. Man hat aber hier die
Erfahrung gemacht, daß dieſe Leute für 3--4 Mk. den Tag bei
freier Station nicht arbeiten wollen. Der Lohn war ihnen zu
gering und daß ſie freie Station erhalten, haben ſie ihrer Or-
ganiſation verſchwiegen. Beſondere Notſtandsarbeiten brauchten
alſo nicht ausgeführt zu werden. Man ſolle ſcharf darauf
ſehen, daß Arbeiter, denen Gelegenheit gegeben iſt, anderweit Ar
beit zu bekommen, ſolche aber nicht annehmen, von der Armen-
unterſtützung ausgeſchloſſen werden und daß, falls ſie ihre
Familien Not leiden laſſen, Zwangsmaßregeln angewandt wer
den. Zum Schluß führte man Beſchwerde über die nicht
ordnungsmäßige Reinigung der Schornſteine und die dadurch
hervorgerufene arge Verunreinigung der Zimmer und deren
Einrichtung. Jn vielen Fällen ſei den Wohnungsinhabern da
durch großer Schaden entſtanden. Man beſchloß, dieſerhalb bei
der Poligeiverwaltung vorſtellig zu werden.

WeihnachtsPakete bis h

für die im Felde ſtehenden Truppen

werden vom 23.-30. Nov. angenommen.

Die Verpackung muß feſt und dauerhaft, auch gegen
Näſſe widerſtandsfähig ſein Pappkartons müſſen
mit Leinwand umnäht werden. Weihnachts Paket
ſollen als ſolche dadurch beſonders kenntlich gemacht
werden, daß ſie mit einem grellroten Fettel beklebt-

oder mit einem roten Farbanſtrich verſehen werden.

wir empfehlen unſere den obigen Vorſchriften in jeder
Beziehung entſprechenden

Feldpoſtkartons in Segeltuchpackung, Stück 65 Pfg.

jede Paket mit grellrotem Fettel „WeihnachtsPaket“ und
vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett verſehen.

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Seitung,
Tandeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.
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Letzte Telegramme.
Zum Fliegerüberfall auf Friedrichshafen.
Baſel, 27. Nov. Nach der „Thurgauer Zeitung“ geht

in der Gegend von Oſſingen das Gerücht, daß auf einer
abgelegenen Wieſe in der Nähe von Nußbaumen von einem
engliſchen Flieger auf der Hinfahrt nachFriedrichshafen eine Notlandung vorgenommen
worden ſei. Dies würde die Tatſache erklären, daß der
dritte Flieger bei dem Ueberfall auf Friedrichshafen

fehlte. (W. T. B.)Dixmuiden nach wie vor in deutſchem Beſitz.

Berlin, 28. Nov. (Amtlich.) Die Meldung der
„Daily Mail“, daß Dixmniden von den Verbündeten zurück
erobert ſei, entbehrt jeder Grundlage. Dixmuiden befindet
ſich nach wie vor in deutſchem Beſitz. (W. T. B.)
Ein Schifferboot bei Yarmouth auf eine Mine geraten.

London, 27. Nov. Die „Times“ meldet aus Ygrmouth:
Ein Schifferboot geriet geſtern auf eine Mine und ſank
mit ſeiner Beſatzung von neun Mann. (W. T. B.)
Der öſterreichiſche Ausſchuß für den türkiſchen Halbmond.

Wien, 27. Nov. (Nichtamtlich.) Das Präſidium des
neugebildeten öſterreichiſchen Komitees für den türkiſchen
Halbmond wurde heute von dem türkiſchen Botſchafter Hilmi
Paſcha empfangen. Der Vorſitzende Prinz Liechtenſtein hielt
eine Anſprache, in der er die Ziele des Komitees klarlegte.
Hilmi Paſcha, welcher ſelbſt Präſident des türkiſchen Roten
Halbmondes (Hilaliahrer) iſt, erwiderte mit Worten tiefſter
Dankbarkeit und wärmſter Anerkennung. Der Votſchafter
ſchloß ſeine Rede mit der Bemerkung, daß die Türkei nicht
nur die Hoffnung, ſondern die Sicherheit habe, mit Gottes
Hilfe den endgiltigen Sieg über die Feinde gemeinſam mit
den Zentralmächten zu erringen.

Zur Linderung der Not in Oſtpreußen
un ve und Elſaß-Lothringen.

n Aufruf des Deutſchen Städtetages und des Reichs
verbandes deutſcher Städte um Spenden von Beiträgen
Linderung der Kriegsnot in Oſtpreußen und für Elſaß-
Lothringen, ſind bis heute insgeſamt zweidreiviertel Millionen
Mark gezeichnet. Ein Kredit von fünf Millionen Mark iſt von
der Breslauer Stadtverordnetenverſammlung zur Ausführung
von Notſtandsarbeiten bewilligt worden.

nd Aus dem engliſchen Unterhaus.
London, 27. Nov. Das Unterhaus hat das engliſchportugieſiſche Handelsvertragsgeſetz angenommen. W T. B.)

Ein Vaterlandsloſer.
Aachen, 27. Nov. Ein hier wohnender, ſich in den beſten

Vermögensverhältniſſen befindender Wirt hatte entgegen den
kürzlich erlaſſenen Beſtimmungen Goldmünzen angekauft, die
er angeblich gegen hohen Verdienſt anſcheinend für das Aus
land weiterverkauft hat. Er wurde verhaftet. Es beſteht der
dringende Verdacht, daß er den Handel ſchon während der ganzen
Kriegszeit gewerbsmäßig betrieben hat. (W. T. B.)

Allerlei Kriegsmeldungen.
Wie dem „LokalAnzeier“ aus Kopenhagen gemeldet wird,iſt der Eindruck des Verluſtes des „Bulwark“ Uberal in England

ein furchtbar niederſchmetternder. Die Miß
ſtimmung gegen die Admiralität und Churchill
wäch ſt. Man begegnet den offiziellen Mitteilungen mit dem
größten Mißtrauen.

Zur Meldung, daß Rußland acht Klaſſen des Landſeur
einberufe, ſagt Major Morath im „B. T.“, es ſei anzunehmen,
daß ſich bei den jetzt in Polen und Galizien auftretenden ruſſiſchen
Heeren bereits ein Teil der Reichswehr in der Front befindet.
Die Kopfſtärke der acht Klaſſen ließe ſich ſchwer berechnen, doch
dürfte es ſich faſt um eine Million handeln.

200 Engländer wurden geſtern nachmittag wieder aus Berlin
nach Ruhleben gebracht. Aus GroßBerlin befinden ſich jetzt
über 700 Engländer in dem Lager.

W

(Nachdruck verboten.)Halbblut.
26] Roman von Hans Osman.
„Du biſt ja auf einmal ſo nachdenklich geworden, alter

Junge“, ſchreckte ihn Hans aus ſeinem Brüten auf. „Lieber
Kerl, laß Dir keine grauen Haare wachſen. Schließlich
gibts noch genug andere Mädels auf der Welt. Außerdem
haſt Du eine gute Bundesgenoſſin an Tante Meville,
Rehnitzens kommen in dieſen Tagen her. Der dicke Poldi
übt wieder einmal, Nelly will ihn begleiten, und ſie wollen
bei uns wohnen. Dann iſt das ganze alte Neſt von einſt-
mals wieder beieinander. Nell iſt ja auch ein alter
Schwarm von Dir, die bringt Dich vielleicht auf andere Ge
danken. Und nun Adieu, mein Junge, ich muß machen,
daß ich ins Kaſino komme.“

Als Hans ihn verlaſſen hatte, ſprang Johnny auf und
eilte an Jen Schreibtiſch. Richtig, da war das Horn. Mit
einem leichten Zaudern nahm er's vorſichtig zwiſchen die
Fingerſpitzen. Der korrekte Gentleman in ihm kämpfte
einen kurzen Kampf mit dem Bluterbe, das ihm ſeine
ſchwarze Mutter hinterlaſſen hatte. Es war, als ob zwei
ganz verſchiedene Naturen miteinander im Widerſtreite
ſtünden. Zögernd legte er das Horn wieder in den Kaſten
zurück. Er konnte ſich zu keinem klaren Entſchluß durch-
ringen, obgleich ihm ſein beſſerer Jnſtinkt kategoriſch befahl,
das Gift von ſich zu ſchleudern.

Sein eleganter Berliner Diener hatte heute eine ſchwere
Stunde mit ihm. Johnny war niemals herriſcher und hoch

mütiger gegen ihn geweſen als heute. Es machte ihm ge
radezu Vergnügen, den Mann durch biſſige Bemerkungen zu
quälen und ihn ſein pekuniäres Uebergewicht fühlen zu
laſſen. Ex empfand in dem Augenblick einen bitteren Haß
gegen alles, was reinblütig war, weil es ihm ſelber ſo tief
zum Bewußtſein gekommen war, daß er. trotz ſeiner bevor
zugten Stellung, eben doch nur ein Miſchling blieb.

„Ja, ja, mein lieber Herr von Eversdorff, 's hat ſich
manches in den vier Jahren verändert, manche Lücke iſt ge
riſſen worden, Jhr verehrter Herr Onkel und auch der Kame
runer Trettin haben zur großen Armee gemußt. Na, über
Trettins Tod wiſſen Sie ja beſſer Beſcheid als wir. Sie
ſind ja wohl ſelbſt mit dabei geweſen. Schade un den
braven Kerl. Und für ſeinen Jungen wäre es auch beſſer,
wenn er noch lebte.“

Jochen, der ſeit ein paar Tagen wieder im Heimatlande
war, hatte ſeinem alten Freunde Götze als einem der erſten

einen Beſuch abgeſtattet. JDer Ratsherr nahm dieſe Ehrung, die ihm von einem
„ſeiner“ Artilleriſten zuteil wurde, zwar als etwas Selbſt

Aus dem Gerichtsſaal.
Der Engländer beſtiehlt den Vlamen.

Jm Göttinger Kriegsgefangenenlager ſind
Diebſtähle nichts Seltenes, aber die Nachforſchungen ſind
ſelten von Erfolg begleitet. Am Morgen des 4. d. M. vermißte
in dem Barackenlager bei Göttingen der 28jährige belgiſche
Kriegsgefangene Joſeph Peters ſein Portemonnaie mit zwei
Zwanzigfranesſcheinen und einem Einmarkſchein. Die ſofort
angeſtellten Nachforſchungen ergaben, daß ein engliſcher Bundes
bruder des Belgiers, der 21jährige Jnfanteriſt und frühere
Arbeiter Ruben Ferd. Hielliers, über das Portemonnaie
„verfügt“ hatte. Einen Zwanzigfrancsſchein hatte Hielliers in
einer Erdhöhle verſteckt, den anderen wechſeln laſſen und das
leere Portemonnaie auf einen Kohlacker geworfen. Der ſofort
in Unterſuchungshaft genommene und heute vor das Kriegs
gericht der Landwehrinſpektion in Hannover geſtellte
Engländer beſtritt mit Entſchiedenheit den ihm zur Laſt gelegten Diebſtahl und behauptete, das Portemonnaie vor r
Baracke „gefunden“ zu haben. Dagegen blieb der Beſtohlene
dabei, daß der Engländer ihm das Portemonnaie innerhalb der
Baracke, in der beide Schlafnachbarn waren, geſtohlen haben
müſſe. Das Urteil lautete, nachdem noch ein engliſcher Zeuge
vernommen worden war, auf vier Wochen ſtrengen
Arreſt. Für den Enländer amtierte als Dolmetſcher Stadt
ſchulrat Dr. WesphHannover, für den nur flämiſch ſprechen
den Belgier war der Dolmetſcher Bruno Weſſel geladen, der
aber wenig in Aktion zu treten brauchte, da das gute Platt-
deutſch des Verhandlungsleiters für die Verſtändigung mit dem
Belgier faſt völlig ausreichte.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 27. Nov. Die amtlichen Meldungen vom ruſſiſchen
Kriegsſchauplatz rechtfertigen in zunehmendem Maße die an der
Börſe vorherrſchende vertrauensvolle und zuverſicht
liche Stimmung. Dieſe ſtützte ſich ferner auf die unverkenn
bare Beſſerung in den Verhältniſſen der deutſchen
Jnduſtrie, wie ſie durch die Auslaſſungen in den geſtrigen
Generalverſammlungen des Phönix und von Hoeſch, ſowie heute
der Rheiniſchen Stahlwerke beſtätigt wurden. Der Beſuch der
Börſe war recht zahlreich, und der Kreis der Papiere, für die
im freien Privatverkehr andauernd kleine Abſchlüſſe ſtattfinden,
ſechint ſich täglich etwas zu eweitern. Beſonders ſind es natür-
lich die gut fundierten Jnduſtriewerte, die Kriegsmaterial teils
als Hauptartikel, teils als Nebenartikel erzeugen, dann aber
auch Anlagewerte, auf die ſich das Jntereſſe vereinigt. Am
Sorten- und Notenmarkte ſind Veränderungen nicht eingetreten.
Tägl. Geld leicht und zu 436 Prozent zu haben. Privatdiskont
556 bis 536 Prozent. (W. T. B.)

Getreidebericht.
Berlin, 27. Nov. Das Angebot am Getreidmark e war

heute etwas reichlicher. Jedoch waren die Preiſe noch zu un-
rentabel, um zu Abſchlüſſen zu führen. Kaufordres lagen wie
an den Vortagen reichlich aus dem Weſten vor. Die Preiſe für
Mehl ſind bei kleinen Geſchäften wenig verändert. Wetter trübe.

Weizen, Roggen, Hafer und Mais nicht notiert, Weizen-
mehl 35,25--40 Mk., feſt, Roggenmehl 29,80--31 Mk., feſt.

(W. T. B.)

Die Generalverſammlung der Phönix Aktiengeſellſchaft
für Bergbau und Hüttenbetrieb, in der ein Aktienkapital von
53 916 000 Mark vertreten war, genehmigte einſtimmig den
Jahresabſchluß und ſetzte die am 1. Dezember zahlbare Divi-
dende auf 10 Prozent feſt. Die aus dem Aufſichtsrate aus-
ſcheidenden Mitglieder wurden wieder- und Dr. Winterfeld, Ber
lin, neu in den Aufſichtsrat gewählt. Durch den Krieg iſt die
Geſchäftslage naturgemäß ungünſtig beeinflußt worden, doch iſt
inzwiſchen ein gewiſſer Ausgleich und eine Beſſerung eingetreten.
Jm allgemeinen darf geſagt werden, daß unſer Wirtſchafts
leben die Kraftprobe, die ihm durch den Weltkrieg auf-
erlegt worden iſt, bisher kraftvoll beſtanden hat. Unſere
Feinde haben ſich ſtark verrechnet, wenn ſie glaubten, unſer
deutſches Wirtſchaftsleben binnen kurzem lahm zu legen und den
Abſatz, den wir uns in langer mühſamer Arbeit im Auslande
erobert haben, an ſich zu reißen. Der engliſche Außenhandel

verſtändliches auf, aber es hatte ihn doch herzlich gefreut.
Hatte doch Jochen von jeher zu ſeinen ſpeziellen Lieblingen
gehört. Er war ſelbſt in den Keller hinabgeſtiegen und
hatte die Flaſche ausgewählt, die er mit Jochen auf ſeine
glückliche Heimkehr leeren wollte. Verſtaubt und ſpinn-
webüberzogen lagen da in beſonderem Verſchlag noch ein
paar Dutzend Flaſchen von einem der beſten Jahrgänge, die
am Rhein gewachſen ſind. Mit einem faſt zärtlichen Blick
hatte er Jochen ſeinen Schatz gewieſen.

„Die ſollten eigentlich erſt drankommen, wenn ich ein
mal meine goldene Hochzeit feiere. Aber wer weiß, ob man
das überhaupt noch erlebt. Jeder wird nicht ſo alt wie
Jhr Herr Onkel auf Evershagen. Dreiundneunzig Jahre
iſt er ja nun wohl und noch immer ganz friſch. Na, aber
lange wirds ja wohl nicht dauern, da werden Sie die Re
Se übernehmen müſſen. Das Beſte wär's ſchon für die
Hüter.“

Jochen gab keine Antwort auf dieſe halbe Frage. Er
wußte ſelbſt nicht, wie ſich ſeine nächſte Zukunft geſtalten
würde, hatte ſich auch noch keine Gedanken darüber gemacht.
Vorläufig fühlte er ſich wohl, daß er wieder einmal daheim
war. Das einzige, was ihn ſtörte, war, daß die Rehnitzens
nach Gollenhagen kommen ſollten. Wenn er auch längſt ſeine
Liebe zu Nelly verwunden hatte, ſo ſah er doch dem erſten
Zuſammentreffen mit ihr mit Beklommenheit entgegen.

„So, mein lieber Herr von Eversdorff, nun machen
Sie ſich's hier gemütlich. Hier ſtört niemand“, ſagte der
Ratsherr Götze, als ſie in ſeinem Privatkontor ſaßen, und
holte ein Paar feingeſchliffene Römer aus dem großen
Kaſſenſchrank.
„Sie haben glles hübſch beiſammen, alter Herr“, lachte

Jochen, „wenn man Jhren würdigen Arnheim von außen
anſieht. dann traut man ihm einen ſo leichtfertigen Jnhalt
gar nicht zu.“

„Oho, leichtfertig nennen Sie das? Hier ſehen Sie. die
Gläſer haben ein ehrwürdiges Alter 1786, ein Hochzeitge-
ſchenk für meine Großeltern. Die heirateten im Jahre. als
der Alte Fritz ſtarb. Und aus dieſem Glaſe hat mein ſeliger
Großvater der Königin Luiſe einen Schluck Wein gereicht,
als ſie auf der Flucht nach Memel durch Gollenhagen kam.
Kommen Sie, Sie ſollen aus dem Königin-Glaſe trinken.
Und nun werde ich erſt einmal den Arnheim zu einem Muni-
tionswagen degradieren und aus ſeinem Jnnern etwas zum
Feuern holen.“ Damit entnahm er dem Schrank einen Arm
voll Jmvortkiſten und bot ſie Jochen zur Auswahl an.

„Jch ſtreiche die Segel vor Jhrem Wunderſchranke, das
iſt ja das reine Tiſchlein-deck-dich, wer weiß, was Sie noch
alles in ſeinem geheimnisvollen Jnnern verborgen halten.“

„Ach Gott ja, wenn der reden könnte. Gutes und
Schlechtes hat er geſehen. Ja, auch manches Schlechte. Jch
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anſtatt des Aufſchwunges, der ihm zu Kriegsbeginn von
der engliſchen Regierung vorausgeſagt war, während der erſten
drei Kriegsmonate einen Ausfall von zwei Milliarden Mark, von
dem der größte Teil auf die verringerte Ausfuhr entfällt. Eng
land und Frankreich leiden heute offenbar mehr unter dem
Kriege als Deutſchland, und das Fehlen der deutſchen Aufträge
wird beſonders in den engliſchen Kolonien ſchwer empfunden.

Die Elektriſche Licht und Kraftanlagen Aktiengeſellſchaft
Berlin, ſchlägt eine Verteilung von 5 Prozent S

S. FDas öſterreichiſche Schatzwechſelgeſchäft über 200 Millionen
Mark iſt, wie wir hören, von einem Konſortorium, beſtehend aus
der Direktion der Diskonto-Geſellſchaft, des Bankhauſes S.
Bleichröder, der Deutſchen Bank und dem Bankhauſe Mendels

ſohn u. Co. s und Tr r awechſe äft über 1 illionen ſi eiligt: Die Direktionder n ekcüreeſt und die Bankhäuſer S. Mendelsſohn
u. Co.

Abwickelung des öſterreichiſchen Bankgeſchäfts. Wien,
den 26. November. Heute fand die Erklärung der Ultimo No-
vember fälligen Prämien, Stellagen, ſowie im Anſchluß daran die
Verſorgung der aus dieſen Geſchäften zu übernehmenden Stücke
ſtatt. Das Geſchäft war äußerſt geringfügig und die wenigen zur
Verſorgung gelangenden Schlüſſe wurden anſtandslos unter
gebracht. Ein Reportſatz wurde nicht feſtgeſetzt. Der Kaſſatag
für Effekten iſt auf den 3. Dezember feſteſetzt und der auf
dieſen Tag anberaumte Kaſſatag für Deviſen auf den 5. Januar
verlegt. Das Geſchäft in Valuta bleibt weiterhin in Schwebe.

nationaler Frauendienſt.
Es ſind weiter eingegangen:

Bankhaus Frenkel K Poetſch.
Skat im Schützenhaus 4,50 Skat im Schützenhaus 3

Leutnant d. R. Paul Hofmeiſter, z. Zt. im Felde 100 zufammen
107,50

Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kaempf Co.
Frau Direktor Goethert 50 Angeſtellte der Firma Weiſe

K Monski 167,30 r 217,380 A.
Landſchaftliche Bank der Provinz Sachſen.

Referendar a. D. Fr. Rudloff, Wörmlitz 2 O. Günther,
hier 5 Univerſ.-Prof. Geh. Med.Rat Denker 100 zuſammer
107

Bankhaus Paul Schauſeil K Co.
Geſellſchaft „Stern“ K. M. E. 15 A.

Bankhaus H. F. Lehmann.
Halleſcher Beamtenausſchuß 8300 G. R. 50 zuſammen

350

7 Bankhaus Reinhold Steckner.Skattlub N. O. 10 L. Müller 100 zuſammen 110
Sparkaſſe der Stadt Halle (Saale).

F. K. 10SaaleZeitung und Halliſche Allgemeine Zeitung 633,19
Büro des Nationalen Frauendienſtes

Rentnerx Pabſt, für die Kriegshorte 200 Jnſpektor Joppich,
Vertretungsgelder 37,50 Sanitätsrat Rammelt, für die Kleider-
kammer 20 Erlös von Eintrittskarten zu einem Konzert
7,20 zuſammen 264,70

Ferner für Weihnachtsgaben.
Bankier Moritz 75 Puppen, Ernſt Tarrath Tabak und Zi-

garren, H. L. für Weihnächtspakete 100 L. G. 20 Frau
Geheimrat Lindner 20 zuſammen 140 M.

Jnsgeſamt 1954,69 C. Geſamtſumme bisher 141 848,53 A.
Allen Gebern von Herzen Dank namens der hilfsbedürftigen

Familien unſerer Krieger.
Frau Oberbürgermeiſter Margarete Rive.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz.
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

weiß nicht“, meinte er etwas verlegen, „o ichs Jhnen ſagen
ſoll, aber ſchließlich ſind Sie doch der Nächſte dazu. Alſo,
Herr von Eversdorff, Jhr Vetter Hans macht mir rechte
Sorgen. Sie wiſſen, ich war mit Jhrem Herrn. Onkel. dem
Oberſten, gut befreundet, und die beiden Eversdorffſchen
Kinder ſind ſo gewiſſermaßen unter meinen Augen aufge-
wachſen. Fräulein Eva, na, die iſt ja die reine Herrgotts-
freude, und mir lacht immer das Herz im Leibe, wenn ſie
mal zu uns in den Laden kommt. Sie ſind auch alle rein
vernarrt in ſie hier in Gollenhagen. Am tollſten iſt der
junge Trettin hinter ihr her, und es heißt ja, daß es näch
ſtens eine Verlobung geben wird.“

Jochen horchte auf. Das war ja das Neueſte, was er
hörte. Alſo auch hier wieder Johnny Trettin. Auf einmal
wurde ihm ganz merkwürdig zumute. Das, was ihm den
Aufenthalt in Gollenhagen bisher am behaglichſten machte,
war das Zuſammenſein mit Eva geweſen, das wurde ihm
jetzt plötzlich klar. Er hatte eine Reiſe nach Berlin, wo er
ſich mit ein paar Kameruner Kameraden treffen wollte, bis
jetzt immer hinausgeſchoben, wie er ſelbſt gedacht hatte, aus
Bequemlichkeit Jetzt kam es ihm aber zum Bewußtſein, daß
er e nur getan hatte, weil er ſich nicht von Eva trennen
wollte.

Dem alten Götze war Jochens Ueberraſchung nicht ent
gangen. Er nahm einen nachdenklichen Schluck aus ſeinem
Glaſe und kaute ihn mit befriedigtem Augenblinzeln auf
der Zunge, der Wein war gut, wirklich gut, aber der Kame
runer ſchien ihn gär nicht zu würdigen, der hatte eben ſein
Glas ſo haſtig heruntergeſtürzt, als trinke er irgend ſolches
Schandzeug, wie ſie in den Tropen zuſammenbrauen. Aber
trotzdem, er war doch ſein Liebling und taugte jedenfalls
viel mehr als der andere, ſein leichtſinniger Vetter.

„Tija“, wiederholte er bedächtig, „die Leute ſagen ja
wohl, daß es da nächſtens eine Verlobung geben wird. Der
Johnny Trettin, hm, mein Geſchmack iſt er ja nun gerade
nicht. Aber ich bin noch einer von der alten Schule und
kann heute nicht mehr mitreden. Ein mächtig feiner Herr
iſt er ja geworden, mächtig fein. Na. Sie haben ihn ja wohl
ſchon geſehen? Nicht? Richtig, er iſt ja ſeit ein paar
Tagen in Berlin, deshalb kam auch, hm, tja, mein lieber
Herr von Eversdorff, nehmen Sie mirs nicht übel, 's iſt
ne peinliche Geſchichte, aber es iſt vielleicht doch beſſer, ich
u Jhnen, denn Sie ſind ja doch der ältere Vetter, und
onſt hat er ja wohl ſo recht niemand.“

„Aber um Gotteswillen, Vater Götze, was iſt denn
los?“ fragte Jochen, „irgend etwas mit meinem Vetter
Hans? Jch weiß nicht, der Junge gefällt mir nicht recht.
Er hat ſo was Zerfahrenes, Unſicheres. Die Rennreiterei
ſcheint ihm nicht gerade gut zu bekommen.

(Fortſetzung folgt.)
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